
Zeitschrift: Prisma : illustrierte Monatsschrift für Natur, Forschung und Technik

Band: 4 (1949)

Heft: 2

Artikel: Neues zur Selbststerilität der Pflanzen

Autor: Lehmann, E.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-653553

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-653553
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


vergrößert gegenüber dlam erforderlichen Dickenmaß.
Nun wird! auf diie so fertiggestellte Foimplaitbe warme,
dickflüssige Gela,tinelösu.ng gegossen und auf ein be--'
stiirnmtes Diokcnmaß zusammengedrückt. Dann leitet man
Kühlwasser in die Metallform pin, bis die Gelatine er-
starrt ist. Sie klebt so fest an dier Glasplatte, daß
siie sich von der Form abheben läßt. Dieser Abdruck
eilner in dier Dicke verfünffachten Schmidtschen
Korrektue-Linse wiird nun. mit Formalin gehärtet und
getrocknet. Die Konzeintra.tion des Gels wa:r so bemessen,
daß es beim Austrocknen genau auf das gewünschte Dik-

(V166. Sc/im idisc/ie Ao/7e/füi/'&/e/ide (VI 66. 7) 7'ofaZ /comi/ierZes P/ioZo des „Orion"

kenma,ß einschrumpft. Die Trockpnschicht kann daher
So ihrer völligem Erhärtung absolut genau im optische|ii
binno genannt werdlep. Alle in der Metallform noch un-
^ormeidiKichen Maßfehler verringern sich dabei auf ein
fünftel, undi die feiinen Unebenheiten, die a.uoh bei fein-
s/tj&r Poliitur unvecnrieidlich sind, schwinden im erhärte-
ton Formkörper a.uf DimensiioneiQ zusammen, die. unter-
halb dier Wellenlänge dps Lichtes liegen.

Die Abdrücke, von deniep in einer Form fa.st beliebig
viefc hergestellt werden können, ohne <fa,ß Abnutzung
Antritt, sind so hart, daß sie sich an der Oberfläche ge-

fahrlos in dier üblichen Weise, mit Wildleder reinigen,
lassen. Sie werden mit einer zweiten planparallelen Glas-
scheiibo vor Feuchtigkeit und groben Beschädigungen ge-
schützt. Durch dieses billige Verfahren läßt sich nunmehr
diiei absolute Korrektur jeder Bildoplik durchführen, so
daß die. volle Lichtstärke der Kameras ausgenützt werden
kann., ohne Unscharfe fürchten zu müssen.

Eine verhältnismäßig große Schmidt-Korrekturblende
ist in Bild 6 da,rg.esteilt, in, Bild 7 ein nach diesem Ver-»
fahren total' korrigiertes Photo des Sternbildes „Orion"
(Teilbild). P. G. ETir/iarcZf, Frafi/c/urZ/fl/.

Neues zur Selbststerilität der Pflanzen
Man spricht van selbststerilen Pflanzen, wenn die Be-

® Üubung mit eigenem Blütenstaub erfolglos bleibt, wie-
' beiderlei Keimzellen voll funktionstüchtig sind.

Vollkommen können bei solchen Pflanzen nur durch
Wechselseitige. Bestäubung zwischen verschiedenen Indi-

j
U«n erzeugt werden. Wir kennen selbstslorlle Pflanzen

/*. ^®hr verschiedenen VerwamdtschafIskreiisen; auch bei

j
^htigetn Kulturpflanzen, so bei Obstbaumsorten und
1^ Joggen kommt Selbststerilität vor.
Ks ist heute bekannt, daß Selbststerilität auf erblicher

Wundlag« beruht. Ihr liegt eine Serie „multipler AI-
r zugrunde', die als Sterilitätsfaktoren wirken, das

"St, hier wirkt nicht nur ein Paar einander entspre-
seh"

" ®fKfaktoreu ode.r Gene, sondern eine Serie ver-
ledener Züsttundsformen eines und desselben für die

srihtät verantwortlichen Gens. Mari bezeichnet die so

zuständekommenden verschiedenen Sterjllläts-Allele mit
Si, S2, S3 und so weiter bis S^. Von ihnen können
aber in einer diploiden, mit doppeltem Chromosomen-
salz ausgestatteten Pflanze immer jeweils nur zwei ne-
beieinander vorkommen. Gelangt nun Blütenstaub auf
dio Narbe der Blüten selbststeriler Pflanzen, so werden
bei Selbstbestäubung die Pollenkörner auf die gleichen
Sterilitätsallele in Narbe, und Griffel treffen, die sie
selbst mitbringen. Aus unbekannten Gründen werden die
Pollenschläuche in solchen Fällen, wenn also die glei-
chen Stcrilitätsallele von beiden Seiten nebeneinander zur
Wirkung kommen, beim Vorwachsen durch Narbe und
Griffel mehr oder weniger gehemmt, immer aber derart,
daß sie nicht bis zur Samenanlage vordringen können,
und eine Befruchtung nicht erfolgt. Kommen aber Pol-
len von anderen Individuen zur Bestäubung, so werden
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diese in der Mehrzahl der Fälle — von den Ausnahmen
soll hier nicht die Rede sein — andere Sterilkätsailliele-
mitbringen. Beim Vorhandensein verschiedener Sterili-
tätsallele i,n Pollenschlauch und Griffel wird aber das
Vorwachseln der Polleinschläuchc nicht gehemmt; die
,,Fremdschläuche" wachsen bis zur Samenanlage vor, und
dite Befruchtung kommt zustande.

Man hat nun versucht, i:n diese Zusammenhänge näher
einzudringen. Besonders wohl begjyjndet schien die An-
nähme, daß im Griffel uniter dem Einfluß der ßte,rili-i
tätsallele Stoffe gebildet werden, die beim Zusammen-
treffen mit den im Pollen unter dem Einfluß des glei-
chen Allels hervorgebrachten Stoffen zur Hemmung des
PoUensohlattchWachstums führen. Der,Japaner Yasmin he-
richtete im Jahre 1934, er habe einen solchen hemmen-
den Stoff aus den Griffeln wie aus den Samenanlagen
von Petunia vi'olaoea isoliert. Ließ er nämlich Pollen die-
ser Pflanze auf künstlichen Nährböden keimen, denen
er einmal Griffelextrakt aus eigenen Blüten., das andere
Mal solchen aus fremden Blüten zugesetzt hatte', dann;
trieben nach seiner Angabe die Pollen im ersten
Fallu kurze gehemmte, im zweiten erheblich längerfe
Schläuche. Da ferner die ,,Selbsts'chläucjiie" im Ge-
geinsatz zu den bisher mitgeteilten Verhalten die Grif-
fei im Knospenzustand befindlicher Blüten zu durch-
wachsen vermögen, so wird geschlossen, daß in den Grif-
fein zu dieser Zeit noch kein Hemmungsstoff enthalten,
ist, daß er vielmehr erst später gebildet wird. Extrak-
tionsversuehe führten zu dem Ergebnis, daß der Hem-
mungss'toff in der Plazenta des Fruchtknotens entsteht,
von wo -er griffelaufvvärts ge-Ieitet wird. In der Region
des Griffels, in der die Pollenschläuche dann mit dem
aufsteigenden Hemmungsstoff in Berührung kämen, soll-
ton diese ihr Wachstum einstelleni

Neuere Untersuchungen verschiedener Autoren führteh
indessen zu anderen experimentellen Ergebnissen und
theoretischen Schlußfolgerungen. So haf der Amerikaner
Emerson (Bot. Gaz. ig4o, 101 S. 890/91) durch Grif-
felpfropfung hei der von ihm als selbststeril erkannten,
Nachtkerzenart Oenothera organens'is Ergebnisse erzielt,
welche der von Yosuda vertretenen Auffassung der Bildung
im dien Griffel hinein di'ffumid'.ietreinclieir Hemimingss-toffe zu-
widerlaufen. Die Pollcnschläuche werden hier bei Selbst-
bastäubung in einem etwa, 160 Millimeter langen Griffel
nur 5 bis 10 Millimeter lang. Die Hemmung kann ,aber.
hier nicht auf derii Vorhandensein von Hemmungsstoff in
einer etwa to Millimeter unter dem Griffelende liegenden
Zone beruhen. Wenn Emerson nämlich Narbe und Grif-
fei einer Pflanze A, die mi.t Blütenstaub einer Pflanzje
B bestäubt war, abschnitt und dieses Stück auf einen
Griffel der Pflanze B pfropfte, so konnten die Pollen--
Schläuche im Griffel von 13 doch immer nur 5 bis ioMil-
Iimeter wachsen, auf welche Höhe auch immer die
Pfropfung auf den Griffel von B erfolgte. Ferner un-
tersuchte der um die Selhststerilitätsforsdhung in neuerer
Zeit, besonders verdiente. Engländer Lewis (Proc. Royal
Soc. B, 1942, 131 S. i3) den Einfluß der Temperatur
auf das Wachstum der Pollcnschläuche der gleichen Oeno-
thera. Er zeigte, daß hohe Temperatur (bis zum Optil-
mum von 3o bis 33 Grad) die Fremdschläuche stetigl
fördert, während das Wachstum der Selbstschläuchc wäh-
rend der gesamten Wachstumsperiode mehr und mehr
gehemmt wird, ohne aber in 6i,ne,r bestimmten Zone zum
Stillstand gebracht zu werden. Dieses Ergebnis bekräftigt
Emersons Versuchsresultat.

In derselben Richtung Biegen die. Ergebnisse der Unter-
suchungein Sfraufts (Zeitschrift für Naturforschung ig46,
1, S. 287 und 19^7, 2, S. 433) an Yasucias Versuchs-

pflanze Pétunia. Einmal konnte er trotz erheblicher Be-
mühun.ge,n den vermeintlichen Hemmungsstoff Yflsurfcis
nicht feststellen. Führte Straub ferner blüteneigenien Pol-
Jen seitlich in den Griffel ein, so fand e.r stets, auf wel-
eher Griffelhöhe die Einführung auch erfolgte, etwa
gleichknge, gehemmte Pollenschläuche. Straub schließt
daraus, daß das hemmende Prinzip gleichmäßig über den
Griffel verteilt ist.

Hiernach und auf Grund anderer Versuche legt Sf/Ymö
die Entscheidung über die Intensität des Vorwachsens der
Pollcnschläuche in Übereinstimmung mit Lewis in
diese selbst. Er nimmt aber an, daß im Pollenkorn
eine bestimmte Menge, eines Stoffes gebildet wird,
den der Pollehschlauch zum Wachstum benötigt, und
daß von diesem Stoff während des Vorwachsens im'
fremden Griffel pro Weigeinheit weniger verbraucht wird,
als beim Wachstum im eigenen Griffel. Zur Erhärtung
dieser Vorstellung hat er unter anderen den folgernden
Versuch angestellt: Es wurden S^ + S2-Pollen ein*
mal auf Sj S2-, das andere Mal auf S3 S3-Narben
gebracht, d'ie. auf ausnahmsweise erfolgreiche Selbstbe-
stäubung (Pseudofertilität) zurückgingen. In beiden Fäl-
len wurden darauf die Griffel zehn. Millimeter unterhalb
der Narbe abgeschnitten una dann auf SjSj-Griffel ge-
pfropft. Dann wuchsen, die Schläuche im ersten Falle als

,,Selbstschläuche", im zweiten als ,,Fremdschläuche" bis

zur Pfropfstelle. Unterhalb derselben wuchsen sie in bei-
den Fällen als „Fremdschläuchei' weiter. Es ergab sich
im ersten Falle schwächeres Vorwachsen zu viel geringe-
ran Prozentsätzen, als im zweiten. Das Ergebnis wird so

gedeutet, daß der „Selbstschlauch" beim Durchwachsen
der ersten zehn Millimeter Griffellänge mehr als der
,,Fremdschlauch" von, dem Stoffe verloren hat, den beide
Schlauchsorten zum Wachstum benötigen, oder allgemein
gesprochen: Der Pollenschlauch hat beim. Wachstum
durch den eigenen Griffel mehr von dem Wachstumsstoff
abgegeben als heim Wachstum durch den fremden Grif-
fei, wie die Theorie verlangt.

Über die seinerzeit von East angeführte Vorstellung,
das Zusammenwirken von Pollenschlauch 'und Griffel
gehe nach Art einer Immuni tä tseeak tion vor sich, gehen
d'ie Meinungen von Leiuis und S(rau6 derzeit auseinander.

Pro/. Dr. E. Lehmann, Lühinge.

Neues vom Glühwürmchen
Nach „Science." vom 7. 5. ig48 hat sich der ameri-

kanisch© Forscher Wilhams Z). McEb-oy erneut mit dem
Problem der Lichterzeugung hei deim Glühwürmchen
(Lampyriis) beschäftigt. Er stellte auis dien Tieren einen
wässerigen Auszug her und beobachtete, daß der Aus-
zug zunächst stark leuchtete, seine Leuchtkraft aber nach
einiger Zeit verlor, ohne sie wieder zu gewinnen. Das,
Leuchten wird, wie man weiß, durch die Oxydation des
Luziferins in Gegenwart des Fermentes Luziferase her-
vorgerufen. MçElroy konnte feststellen, daß die Leucht-
kraft und die Leuchtdauer des Auszuges von dem Betrag
der Energie abhängt, der aus der Lösung freigemacht,
dem le,uchtfähigen Molekül zugeführt und von ihm aus-
gestrahlt werden kann. Sobald er dem Auszug sehr eraer-
gierciiche Verbindungen zufügte, aus denen leicht Ener-
gie in Freiheit gesetzt werden, kann, leuchtete er wieder,
intensiv auf. Für das Leuchten kommen aber auch noch
andere en.ergieliefern.de Reaktionen in Betracht. In der
Leuchtsubstanz müssen außerdem besondere Energie-
leitungssysteme vorhanden sein, die die Energie vom Ort
ihrer Produktion und ,,Stapelung" zum «Ort ihrer Ver-
wendung, also dem Luziferioi, hinführen. L\ A. *
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